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34. Jahrgang. 
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Was hat man von dem umgearbeiteten 
Entwurfe eines bürgerlichen Geſetz- 
buches zu erwarten? 

Die gegenwärtig mit der Umarbeitung des Ent- 
wurfs eines bürgerlichen Geſetzbuches für Deutſch⸗ 
land beſchäftigte neue Commiſſion hat nach Er- 
ledigung des allgemeinen Theiles ſchon ein gutes 
Stück des Rechtes der Gchulbverhäliniffe rebidirt 

und wird, nach den bisherigen 
etwa in 1½ mm ö 
Arbeit fertig fein. Die Commiſſion iſt ganz neu 


N 


Geite die 
Ttihhalitg erachteten 


Kusſicht auf u 6 
grundſtürzenden Vorſchläge, jo der, welcher auf 
Abſchaffung der beſtehenden Perſchuldungsformen 
und Einführung der Rentenfchuld, alſo auf voll- 
ſtändige Aenderung des Immobiliarſachenrechts 
geht, ebenſo wenig die Vorſchläge von mehr oder 
weniger fortgeſchrittenen Soc a iſien, wie z. B. 
dem Wiener Profeſſor Menger. In letzter Be- 
Nehung ift übrigens viel mehr in Phraſen geleiftet 
worden, als in praktiſchen, gegenwärtig anmend- 
baren Kenderungsvorſchlägen. 8 g 
Was das materielle Recht betrifft, ſo wird 
hoffentlich das allſeitig als äußerſt mangelhaft 
erkannte Corporationsrecht des alten Entwurfes 
vollſtändig umgeſtaltet werden. Was die Ver- 
leihung der Rechte einer jurifti, en Perſon an- 
langt, ſo hat zu den vom 10. November bis 
Dezember abgehaltenen Berathungen das 
Staatsminiſterium der Commiſſion gegenüber 
ſchriftlich den Wunſch geäußert, daß es bei den 
Vorſchriften des Entwurfes verbleiben möge. Die 
Commiſſion hat ſich demzufolge nur für eine Neu- 
ordnung des 17 is der idealen Vereine (ge- 
ſelligen, wiſſenſchaftlichen ꝛc.) erklärt, für welche 


die Erlangung der Rechtsfähigkeit von der Ein- 
We en in das von dem a 14 0 rende 
Negiſter abhängig gemacht werden ſol 
Weiden 2 rde es alſo beim alten Recht, 
dem Conceſſionsſuſtem, verbleiben. Das letzte 


ür die 
Bereine w 


Wort dürfte aber hiermit nicht geſprochen ſein. 
Die wichtigſten Streilfragen, namenilich auch die- 
jenigen des eier welche vermuthlic Anlaß 
zu parteipolitiſchen Differenzen geben werden, ſind 
aber erſt ſpäter zu erledigen. 

Die formellen Aenderungen betreffend läßt ſich, 
ehe die neue Jaſſung vollſtändig feſtgeſtellt iſt. 
ſelbſtverſtändlich nichts ſagen. Aber man wird 
wohl thun, ſich vor überſpannten Anforderungen 
zu hüten. Es ſind nämlich in dieſer Beziehung 
geradezu unerfüllbare Anſprüche geſtellt worden, 
insbeſondere was die allgemeine Derſtändlichkeit, 
die Derdeutſchung der techniſchen Ausdrücke, die 
verlangte Volksthümlichkelt betrifft. Sowohl in 

er Preſſe, wie in fachgelehrten Kreiſen wurde 


dem Entwurfe hauptſächlich der Mangel an Dolks- | 


thümlichkeit immer wieder zum Vorwürfe gemacht. 
Man ſtelite die Forderung auf, das neue Civil- 
geſetzbuch müſſe ſo beſchaffen ſein, daß das große 
Publikum nicht bloß das Gnftem, ſondern auch 
RD SEE ER DIEBE AG ²˙ Ac RTTEHTER TERN 


Wo liegt die Schuld? 

Roman von Katharina Zitelmann (K. Rinhart). 
15) (Fortſetzung.) 

Bei Tiſch entwickelte ſich bald eine lebhafte 
Unterhaltung. Agnes erkundigte ſich bei ihm nach 
einer Menge alter Bekannter, und er „etitattete 
Bericht, indem er über faſt jede Perſönlichkeit, 
von der er ſprach, eine feine Sauce des Spottes 
ausgoß, die auch dem Unbetheiligten das Geſpräch 
ſchmackhaft machte. 

„Und was iſt aus dem jungen Buſſe geworden?“ 
fragte Agnes. 

„Der arme Verlaſſene!“ ſeufzte Neubert. „Ja, 
lieber Helft, > Sie an jenem denkwürdigen 
Abend gewußt, daß einer Ihrer Tiſchgenoſſen das 
Herz einer gemiffen jungen Dame in Banden 
fete welche ſpäter bedeutungsvoll für Sie werden 
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Agnes erröthete und lachte, während Ulrich den 
Rechtsanwalt fragend anſah. 


„Es war die alte Geſchichte“, ſſich der fort. „In 


den Tanzſtunden ſchwuren fie ſich ewige Treue, 
aber das Schickſal wollte es anders. Es riß fie 
nach Steina, ihn zur Univerſitas, und in Ber- 
zweiflung ergab er je dem Biere und anderen 
Lieben, während ſie ſich, freilich erſt nach 
3 Zeit, dem hier anweſenden dr. Ulricus 

elft in die Arnie warf. Wußten Sie übrigens, 
mein gnädiges Fräulein, daß Ihr Bräutigam Ihre 
erſte Liebe kennt?“ 

„Nein, das hat er mir nie erzählt“, gab fie 
munter zurück. „Wo trafen ſie ſich denn?“ 

„Nun in Magdeburg.“ 50 

„Du biſt dort geweſen?“ fragte ſie überraſcht. 

„Ganz kurze Zeit nur.“ 5 

„Es war damals, als er noch für die Kaſtelli 
ſchwärmte“, erläuterte der Rechtsanwalt. „Helft, 
erinnern Sie ſich noch unſerer intereſſanten De- 
=. 9 Galotti?“ 5 
Au e kannten ſi on?“ fragte Agnes 
überraſcht.“ si ſch h 

„Na verfieht ſich!“ rief Neubert. 

„Ich habe die Herren an einem einzigen Abend 
in einem Refiaurant getroffen, das kann man 
aum „kennen“ nennen, erwiderte Ulrich ablehnend. 

„Und 10 8 ich kannte Sie von da an und 
Würde mich Ihrer erinnert haben, wenn wir uns 


die . des einheimiſchen Rechts aus 
dem Texte ohne Umſtände ei de und ſich in Zweifels⸗ 
fällen direct aus dem Gejeßbuce Rath einholen 
könne. Die geringe e der Laienwelt 
an den forfſchreſtenden Geſetzgebungsarbeiten, 
wurde nicht in dem überhaupt mangelnden 
Intereſſe und Derſtändniß des Publikums für 
rein juriſtiſche Fragen geſucht, ſondern in der 
lehrhaften und underſtändlichen Fafjung des Ent- 
wurfes. So ſpricht 3. B. Senatspräſident Nochall 
im Vorworte zu feinem motivirten Gegenentipurfe 
die Hoffnung aus, das Intereſſe der Lalenwelt 
auch für die rein juriſtiſchen Fragen durch die 
Aufftellung feines allerdings beſſer formulirten 
Gegenentwurfes zu wecken. 

Die Annahme, daß der Nichtjuriſt darauf brenne, 
ſich eingehende Kennmiſſe von dem Aufbau und 
den Grundſätzen des Civilrechts eee iſt 
aber vollſtändig ungerechtfertigt. Der Laie iſt in 
der Regel Ds geneigt noch im Stande, ſich 
in den juriſtſſchen Schülbegriſſen zurechtzufinden 
und ſich die dem Jachſuriſten anerzogene 
logiſche dennart anzueignen, welche nöthig it, 
um in praktifhen Jällen die einſchlägigen Be⸗ 
ſtimmungen richtig zur Anwendung zu bringen. 
Wir haben ſchon jeht der Form nach allen an 
Gemeinverftändlichkeit zu ftellenden Anſprüchen 
vollſtändig genügende Geſetzbücher, 3. B. das 
preußiſche allgemeine Landrecht, das deutſche 
Handelsgeſetzbuch, das neue ſächſiſche Civilgeſetz⸗ 
buch, den Code Napolèon. Sind nun die Grund- 
lehren dieſer Geſetzbücher einem erheblichen 
Theile der Laienwelt bekannt und wie viele 
Nichtjuriſten find im Stande, außer in ganz ein- 
fachen Fällen fi daraus in einer Rechtsfrage 
Rath zu holen? Gewiß äußerſt Wenige, und die 
dies können, haben ſich eben ſo eingehend mit 
der Jurisprudenz beſchäftigt, wie 3. B. manche 
findige ſog. Winkeladvokaten, daß fie eben auch 
Juriſten geworden ſind ohne Student und 
Referendar geweſen zu ſein. Ferner, wenn ſich 
jetzt jemand Rathes in einer beſtimmten Frage 
aus Büchern erholen will, ſo ſieht er in der 
Regel nicht den Geſetzestext, ſondern irgend ein 
ſogenanntes populäres von einem Recis- 
conſulenten verfaßtes Rechtsbuch nach. In einem 
ſolchen Gammelmerk iſt eben alles für einen be- 
ſtimmten Zweig erforderliche a jufammen- 
geſtellt. So z. B. in den Kathgebern für 
Hausbeſitzer alle in len, Geſetzbuch jer- 

} polizeilichen Vorſchriften, Steuer- 
verhältniſſe u. ſ. w. Ein Geſetzbuch kann aber 
nicht ſo 7 und alles ad usum 
Delphini, wie es der Laie verlangt, nach praktiſchen 
Rückſichten zuſammenſtellen. Die Geſetzeskenniniſſe 
des Laien umfaſſen überhaupt nur diejenigen 
Beſtimmungen, welche ihn zunächſt angehen, eine 
allgemeine Renntniß des geſammten Syſtems und 
der juriſtiſchen Schulbegrſſſe hat das große 
Publikum bisher unter der Kerrſchaft keines 
Geſetzbuches ſich angeeignet und wird es auch 
nicht thun, und wenn ihm ein Geſetzbuch auch 
noch fo mundgerecht gemacht wird. Im allge⸗ 
meinen beſſtzt das Publikum nur diejenigen 
Oeſetzeskenntniſſe, die gerade für den ſpeciellen 
Beruf erforderlich ſind. demgemäß find 3. B. 
die Kennintſſe des Miethsrechts ſehr verbreitet, 
weil ſowohl der Hauswirih wie der Miether ſehr 
oft Miethscontracte ſchließen und häufig in die 
Lage kommen, die geſetzlichen Beſtimmungen an- 
zuwenden. 


n c 
dere 


Daher kommt auch das große 


ſtatt nach fünf nach zwanzig Jahren wieder be- 
gegnet wären“, antwortete Neubert lebhaft. 

„Geht {hmeielhaft“, bemerkte Ulrich. „Wo- 
durch verdiente ich Ihre beſondere Beachtung?“ 

Neubert wiegte nachdenklich den Kopf; dann 
erwiderte er mit einem Lächeln, das ein Gemiſch 
von Jronie und Gutherzigkeit war: „Sie traten 
fo feurig für Ihre Dame und Ihre ideale Ueber⸗ 
a 255 

em Prediger ſtieg zu ſeinem Verdruß das 
Blut ins Geſicht und unwil kürlich flog 1000 Blick 
zu Agnes hinüber, die indeſſen zu feirler Be- 
ruhigung völlig unbefangen ſchien. 

Doch ſchon fuhr der Rechtsanwalt fort:, 
Sie übrigens, was aus der Kaftelli geword 

Ulrich machte ein verneinendes Zeichen. Er 
hätte um jeden Preis dies Geſpräch abbrechen 
mögen, aber es fiel ihm in dieſem Augenblick 
auch nicht eine Wendung ein, mit der er Neubert 
unterbrechen konnte, und der ſprach weiter: 

„O, höchſt aufregende Vorgänge! die ganze 
Stadt ſprach davon. Sie ging ihrem Oheim 
durch, was ich ihr übrigens nicht zum Vorwurf 
mache, und ſtürzte ſich in die Arme eines Offiziers, 
der den Abſchied nehmen mußte, um ſie heirathen 
zu können, und der noch obendrein ein paar 
Duelle auszufechten und ein Jahr Feftung zu 
verbüßen hatte, alles um der Primadonna willen. 
Dann hat er ſich auf ein Schloß in unbewohnte 
Karzeinſamkeit zurückgezogen, wo das Paar nun 
in ſeliger Verſchollenheit lebt.“ 

„Baron Goldeneck?“ fragte Agnes, die ganz 
Ohr war. 8 i ; 

„Ja, jo hieß er, haben Sie auch von der Ge⸗ 
ſchichte gehört?” gab Neubert zurück. „Trotz 
alledem aber, 5 war eine bezaubernde Perjon 
und eine bedeutende Künſtlerin.“ 

Agnes’ Augen ſuchten die ihres Bräutigams, 
doch er hielt die feinen geſenkt und ſaß jo be- 
wegungslos da, als ob die Stimme des Rechts; 
anwalts ungehört an ſeinem Ohr verhallt ſei. 

Nach Tiſch zogen ſich die Herren zurück, um 
die Geſchäfte zu erledigen, die den ganzen Nach- 
mittag in Anſpruch nahmen. das Ergebniß 
war, daß, wenn nicht wider Erwarten die ſehr 
verwickelten Angelegenheiten der fallirten Bank 
ſich noch günſtiger geſtalteten, als es den An- 
ſchein habe, das ganze Vermögen des Gommersien- 


iſſen 
bie 


f 8 bieje Alönalın iſt, geht daraus 
mund en, auch 5 Jahre 18 noch zuſam en 10 927 gewerbliche 
1 Brauereien im Betriebe geweſen ſind, von denen 


Intereſſe, welches das Publikum für die Frage, 
ob Kauf Miethe brechen ſoll, gezeigt hat. dieſe 
Kenntniſſe beruhen aber, wie ſchon bemerkt, auf 
der Erfahrung und auf der Kenntnißnahme 
volksthümlicher Hilfsbücher. 

Die Thätigkeit der Commiſſion kann alſo in 
formeller Hinfiht nur auf die Vereinfachung der 
Sprache und des Stiles gehen, nicht aber auf 
eine Beſeitigung der von der juriſtiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft im Laufe der Jahrhunderte gefundenen 
grundlegenden logiſchen Unterſcheidungen und 
techniſchen Bezeichnungen. Ein übermäßziges 
Haſchen nach Popularität würde, ohne das Ziel 
zu erreichen, lediglich zu einer äußerſt umftänd- 
lichen und verballhornten Ausdrucksweiſe führen. 
Selbſtverſtändlich hat die Commiſſion auch ihr 
Ziel richtig erkannt. 


Bierbrauerei und Bierbeſteuerung. 


Das Oktoberheft des Jahrganges 1891 der 
Mongtshefte zur Statiſtik des deutſchen Reiches 
enthält die Statiſti der Bierbrauerei und Bier-Be- 
ſteuerung im deutſchen Zollgebiet für das Etats- 
jahr 1890/91. Bekanntlich wird das Bier im 
deutſchen Reiche nicht gleichmäßig beſteuert, viel ⸗ 
mehr beſtehen fünf deutſche Steuergebiete, die 
ſich durch die verſchiedene Art der Bier-Beiteue- 
rung und die Höhe der Steuerſätze weſentlich 
unterſcheiden. Das größte dieſer Gebiete, das fo- 
genannte Brauſteuergebiet, umfaßt diejenigen 
innerhalb der Zolllinie liegenden deutſchen Staaten, 
welche die Brauſteuer für Rechnung der Reichs- 
kaſſe erheben. Baiern, Württemberg, Baden und 
Elſaß-Cothringen bilden ſodann je für ſich be- 
ſondere Steuergebiete und beſteuern den Bier- 
verbrauch für eigene Rechnung, alſo nicht für 
Rechnung der Reichskaſſe. 5 

Im Braufteuergebiet waren während des Gtats- 
jahres 1890/91 8969 Brauereien im Betriebe, 
darunter 915 nicht gewerbliche, d. h. ſolche ſteuer · 
pflichtige Brauereien, die nur für den Bedarf des 
eigenen Haushalts ohne beſondere Brauanlage 
Bier bereitet haben. Unter den übrigen 8054, den 
ſogenannten gewerblichen Brauereien, waren 
14918, die vorwiegend obergähriges, und 3138, 
die vorwiegend untergähriges Bier bereitet haben. 
Die Zahl der Bierbrauereien nimmt von Jahr zu 
Jahr ab, und namentlich die Zahl derjenigen, die 
vorwiegend obergähriges Bier bereiten. Wie groß 

i hervor, daß im 


7544 5 2628 mehr als 1890/91) vorwiegend 
obergähr ges und 3383 vorwiegend untergähriges 
Bier bereiteten. Mit der Kerſtellung der ober 
gährigen Biere befaſſen ſich hauptſächlich die mittleren 
und kleineren Brauereien, und dieſe werden mehr 
und mehr durch den Großbetrieb zurückgedrängt, 
der vorwiegend untergährige Biere herſtellt 
und den Abſatz ſeiner Erzeugniſſe durch den 
Vertrieb in Flaſchen immer weiter ausdehnt. 
Im Vergleich zum unterjährigen geht daher die 
Production des obergährigen Bieres mehr und 
mehr zurück, denn, während noch 1879/80 von 
der Befammimenge des erzeugten Bieres durch- 
ſchnittlich 40 Proc. der letztgenannten Brau- 
gattung angehörten, waren es 1890/91 nur durch- 
ſchnittiſch 26 Proc. An ſteuerpflichtigen Stoffen 
wurden im letzten Jahre verbraucht 830,6 Millio- 
nen Kilogr. Getreide, darunter 612,8 Millionen 
Mage Gerſtenmalzſchrot und 9,4 Millionen Kilogr. 
Malzſurrogate, hierunter 3,3 Millionen Kilogr. 
raths verloren ſei und Agnes nur ein kleines 
napital, das Erbtheil ihrer Mutter, bleibe, 
während ſich eine aus früheren Jahren datirende 
auf 6000 Thaler lautende Schenkungsurkunde 
für Fräulein Tiege vorfand, die nicht angefochten 
werden konnte. 

„Armer Freund“, ſagte Neubert mitleidig zu 
Ulrich, „es iſt hart für Sie“. 
„Für mich nicht!” entgegnete der. 

„Erlauben Sie, — es iſt doch keine Aleinig- 
heit, ein Vermögen, auf das man ſich gegründete 


Hoffnung gemacht hat, in Rauch aufgehen zu 
ſehen.“ 


„Sie irren nur inſofern, als ich mir nie 
Hofinung darauf gemacht habe. Ich erfuhr ſchon 
vor meiner Verlobung vom Commerzienrath 
Höre reich ein Schlag ihn getroffen und daß er 

e “ 


Neuberts Mund blieb offen vor Erſtaunen „Sie 
wußten es — und verlobten ſich doch?“ 

Ulrich bejahte, während der Rechtsanwalt ihn 
e anblickte. Diefem war Ulrich, den er für 
o durchſichtig wie Kryſtall gehalten nicht klar. 
War das Liebe, alles überwindende Liebe, die 
ihn zu dieſem unklugen Schritt verleitet? Wie er 

dann in den fünf Jahren verändert hatte! 
Damals hatte man ihm den Enthuflasmus für 
die Angebetete aus den Augen leuchten fehen, 
jetzt machte er einen jo ruhigen, geſetzten Eindruck. 

„Sie haben ja freilich immer noch ein großes 
dos gezogen“, ſprach er ein wenig unſicher. 
„Fräulein Agnes — verzeihen Sie, daß ich Ihre 
Braut ſo nenne, ich habe ſie ja aufwachſen ſehen 
— ift ein fo überaus reizvolles, liebenswürdiges 
Weſen, af ich Sie um Ihr Glück beneiden könnte.“ 
„Go heirathen Sie doch auch“ erwiderte Ulrich 
lächelnd. 2 

„Wen denn? Mein Unglück ift, ich kenne jo 
viele liebenswürdige damen, daß mir die Wahl 
zu ſchwer ſcheint.“ 

Nach einer Weile ſagte Ulrich: „Wollen Sie, 
lieber Freund, meiner Braut, die noch ganz 
ahnungslos -ift, die nöthige Mittheilung machen?“ 

ubert trat erſchrocken einen Schritt zurück. 
De nein, das möchte ich nicht. Das iſt Ihre 

8 1 

„Sie wird an die Wahrheit, wenn ſie ſie aus 
Ihrem Munde hört, eher alauben lernen.“ 


oder 1,57 Mk. auf den 


1891. 


Reis. Wenn man nun auch den Reis zu dem 
Getreide rechnet und lediglich die anderen Sur⸗ 
rogate, die hauptſächlich aus Zucker und Zucker- 
couleur beſtehen, in Betracht zieht, ſo ſtellt ſich 
doch heraus, daß die Verwendung von Surro⸗ 
gaten zur Bierbereitung ftetig zunimmt, die Per- 
wendung von Getreide dagegen fortwährend ab- 
nimmt (u 1 Hectol. Bier wurden durchſchnittlich 
neben einander verwendet 1873: Getreide und 
Reis 20,76 Kilogr. Surrogate 0,11 Kilogr.; 
1890/91: Getreide und Reis 19,64 Kilogr., Surro⸗ 
gate 0,19 Kilogr.). 

Die geſammte Biergewinnung im Braufteuer- 
gebiet belief ſich 1890/91 auf 32,3 Mill. * 
— In Baiern find im Kalenderjahr 1890 herge- 
ſtellt worden 14.4 Mill. Sectoliter Bier, in 
Württemberg während des Etatsjahres 1890/91 
8,5 Mill. Hectoliter, in Baden während des Steuer- 
jahres 1. Dezember 1889/90 1,7 Mill. Hectoliter 
und in Elſaß⸗Lothringen während des Etatsjahres 
1890/91 837 000 Hectoliter. 

Berechnet man unter Berückſichtigung der Bier ⸗ 
Einfuhr und Ausfuhr den muthmaßlichen Per. 
brauch von Bier, fo ſtellt ſich diefer für den Kopf 
der Bevölkerung und das vorgenannte Jahr im 
Brauſteuergebiet auf 87,8 Liter, Baiern auf 221,2 
Liter. Württemberg auf 173,0 Liter, Baden 103,2 
Liter, Elſaß-Lothringen 63,7 Liter und im ganzen 
deutſchen Zollgebiet (alſo einſchließlich Luxemburgs) 
auf 105,9 Liter. Intereſſant iſt, aus der in der 
vorliegenden Statiſtik zum erſten Male gegebenen 
Berechnung des Verbrauchs in den einzelnen 
Steuergebieten zu erſehen. wie im Laufe der 
beiden letzten Jahrzehnte (die Berechnung geht 
bis 1872 rückwärts) ſich der Bierverbrauch in 
den verſchiedenen deutſchen Gebieten verfchieden- 
artig entwickelt hat; da jedoch dieſe Frage hier 
nicht näher erörtert werden kann, ſo genüge ein 
Hinweis auf die Veröffentlichung. die Einnahme 
von den Bierabgaben betrug im letzten Jahr im 
Brauſteuergebiet 30,2 Millionen Mark oder 
0,79 Mk. auf den Kopf der Bevölkerung, in 
Baiern 30,9 Millionen Mark oder 5,54 MA. auf 
den Kopf, in Württemberg 8,7 Millionen Mark 
oder 4,25 DIR. auf den Kopf, in Baden 5,5 Mill. 
Mark oder 3,38 Mk. auf den Kopf, in Elſaß⸗ 
Lothringen 2,3 Millionen Mark oder 1,44 Uk. 
auf den Kopf, und in ſämmtlichen deutſchen 
Steuergebieten 22 5 Millionen Mark 

opf. 


„„ 


* 2 Deu DIAND. r . 
Berlin, 8. dezember. dem Kaiſer ift über 
die Ergebniſſe der Reichs-Poſt- und Tele- 
graphenverwaltung für die Jahre 1888 bis 1890 
der übliche dreijährige Verwaltungsbericht er- 
ſtattet worden. Aus dieſer DBeranlafjung hat 
der Kaiſer N Ordre an den Reichs- 
Kanzler gerichtet: 

„Aus dem mir vorgelegten Berichte über die Er⸗ 
gebniſſe der Reichs -Poſt⸗ und 1 e ad n 
während der Etatsjahre 1888 bis 1890 habe ich von 
neuem mit Befriedigung erſehen, wie ſich das Poft- 
und Telegraphenweſen in einer ſtetig fortſchreitenden 
Entwickelung befindet und nach allen Richtungen 
hin den Jahr ju Jahr ſich ſteigernden An- 
forderungen und Bebürfniſſen des Verkehrs gerecht 
zu werden weiß. Ich habe dabei neben mannig- 
fachen Verkehrsleichterungen namentlich das Fern- 
ſprechweſen im Auge, deſſen Entwickelung in der ab- 
gelaufenen Berichtsperiode die bereits anerkennens- 
werthen Leiſtungen früherer Jahre weit hinter ſich zu- 
rückläßt. Nicht minder habe ich mit Intereffe von der 
Erweiterung der Poſt⸗Dampfſchiffsverbindungen Kennt- 


Neubert ſchwieg. „Erweiſe ich Ihnen wirklich 
einen Dienſt, wenn ich es thue?“ 

„Einen Freundſchaftsdienſt, für den ich Ihnen 
ſehr dankbar fein würde“ antwortete ulrich. 

„Gut“, ſagte Neubert, „das entſcheidet; ich 
werde morgen früh das traurige Geſchäft der 
Gtaaroperation vornehmen, heute nicht mehr. 
Laſſen ſie uns noch einen Abend ungetrübten 
Beilammenfeins genießen, das arme Mädchen!” 

Ulrich athmete erleichtert auf und reichte 
Neubert die Hand. „Haben Sie Dank! ich bin 
ganz unklar, wie ſie die Sache aufnehmen wird. 
Das macht mich zaghaft; ſonſt — mein Gott, was 
iſt denn an dem Geld zen Im Herbſt heirathen 
wir ja und meine Fräu wird aller Sorge über- 
hoben ſein!“ 2 

„Hören Sie, Mann, iſt Ihre Geringſchätzung 
der Güter dieſer Welt eine grundſätzliche?“ rief 
Neubert, „Die Herren pflegen ſonſt dem Mammon 
nicht fo abgeneigt zu fein,” i 

Neubert überbot ſich an dieſem Abend in 
Liebensmürdigkeiten gegen Agnes, die unter dem 
belebenden Einfluß ſeiner Schmeicheleien allen 
Reiz ihrer Pikanterie entfaltete. Ulrich war in- 
deſſen gedrückt und ſchweigſam, und den Rechts- 
anwalt durchſchoß der Argwohn, daß doch die 
traurige Erbſchaftsangelegenheit ihre Wirkung 
äußzere, und feine Gleichgiltigkeit vorher Maske ge- 
weſen ſel. Doch er verwarf den Gedanken ſofort. der 
dieſem Menſchen gegenüber ihm wie Verrath erſchien. 
Dies offene, redliche, lautere Gemüth trog nicht. 
Er war Menfchenkenner genug, das einzuſehen. 
Er, der jedes halbe Jahr für eine andere dame 
ſchwärmie, ahnte nicht, wie tief Ulrichs Seele 
damals getroffen geweſen, und ihm fiel nicht ein, 
daß er ſelbſt es fein könne, der mit unbedachtem 
Wort Ulrich die Ruhe genommen hatte. 

Am nächſten Morgen machte Neubert in Ulrichs 
Beiſein Agnes die nöthigen Mittheilungen über 
den Berluit ihres großväterlichen Vermögens. Sie 
verhielt ſich anfangs ungläubig und ablehnend. 
Erſt als Neubert u ſagte, daß auch die Dilla ver- 
kauft werden müſſe, begann ihr der Ernſt der 
Lage klar zu werden. Verſtört blickte fie von 
Neubert auf ihren Bräutigam, als hoffe fie auf 
ein erlöfendes Wort. Als er nur 1 9 die An- 
gaben beftätigen konnte, rang fie die Hände und 
ſtürne faſſunaslos, laut weinend aus dem Zimmer. 


niß genommen. Daß die Beſoldungen der Unterbeamten 
ahl der mittleren Beamten Auf- 
aben, hat mich mit beſonderer 


und einer großen 
beſſerungen erfahren 


Befriedigung erfüllt und ich erkenne es um ſo mehr an, 


daß troßz der hierfür erforderlichen außergewöhnlichen 
der Verwaltung 


Aufwendungen der Reinüberſchuß 
wiederum geſtiegen iſt. Ich nehme gern Beranlaffung, 
ämmtlichen Betheiligten meine Anerkennung auszu- 
ae (gez.) Wilhelm I. R.“ 
2 Berlin, 8. Dez. Die Erwartung der „Kreuz“ 
ig.“, es werde über die Vorgänge bei der Wahl 
der Beiſitzer des Synodalvorſtandes in der 
letzten Sitzung der Generalſynode wohl noch 
Näheres bekannt werden, ift bisher nicht in Er- 
füllung gegangen und es hat auch den Anſchein, 
als wolle man den Mantel chriſtlicher Liebe über 
den ärgerlichen Vorfall decken. Bekanntlich han- 
delt es ſich darum, daß bei der Wahl der Bei- 
ſitzer der frühere Kofprediger Stöcker von den 
166 Stimmen nur 72 erhielt, während die Mehr- 
heit auf den Grafen Ziethen-Schwerin fiel. Aller- 
dings gehören beide, Stöcker ſowohl wie ſein 
Gegencandidat, der Gruppe der Freunde der 
poſitiven Union an und inſofern hat die „Kreuz- 
ig.“ recht, wenn fie in Abrede ſtellt, daß die 
Wahl des Grafen Ziethen eine Niederlage der 
pojitiven Union bedeute. Indeſſen kann es doch 
keinem Zweifel unterliegen, daß die 72 für Stöcker 
. Stimmen die große Mehrheit der 
82 Mitglieder zählenden Gruppe der poſitiven 
Union repräſentiren, während die 94 Stimmen, 
mit denen Graf Ziethen gewählt wurde, von dem 
Reit dieſer Gruppe und von den beiden anderen 
Gruppen der Generalfnnode‘, der confeſſio- 
nellen Jraction und der evangeliſchen Ver- 
einigung, herrühren. Zudem iſt die Wahl 
Ziethens die einzige, über welche ein 
Wahlkampf ſtattfand; die übrigen 4 Bei- 
ſitzer wurden faſt ſämmtlich von der ganzen 
Generalſunode mit 165, bez. 163, bez. 154 Stimmen 
gewählt. Zweifellos war Stöcker der Candidat 
der poſitiven Union; Graf Ziethen, obgleich zu 
derſelben Gruppe gehörig, der Candidat der con- 
fejfionellen und der evangeliſchen Vereinigung. 
Nit anderen Worten: dieſe Gruppen wollten zwar 
der ſtärkſten Gruppe der Generalſynode, d. h. 
den Poſitiven zwei Beiſitzerſtellen einräumen, 
2 Stöcker aber ausſchließen, während die 
oſitiven — bis auf eine kleine Zahl Diffidenten 
— auf der Wahl Stöckers in den Vorſtand be- 
ſtanden. Nachträglich ſchreibt ja auch die „Kreuz- 
Ztg.“ ſelbſt, die Vorgänge in der letzten Sitzung 
der Synode hatten eine große Tragweite wegen 
des ſich mehr und mehr fühlbar machenden 
Mangels an Geſinnungstüchtigkeit und Charakter- 
feſtigkeit; was doch nur heißen kann, daß die 
Mehrheit der Synode den abgeſetzten Hof- 
prediger Stöcker mit Rückſicht auf die höchſte 
Stelle abgelehnt habe. Wenn alſo in Folge der 
Wahl eine Anzahl Mitglieder, wie die „Kreuzztg.“ 
ſagt, ihren Austritt aus der Gruppe der poſitiven 
Union erklärt habe, fo werden das Kr. Stöcker 
ſelbſt oder feine nächſten Freunde fein. Inzwiſchen 
beſchränken ſich die charakteriſtiſchen Vorgänge bei 
dieſen Wahlen nicht auf den Durchfall Stöckers. 
Der Wahl der Beiſitzer war die Wahl des Vor- 
ſitzenden vorausgegangen und bei dieſer war 
Herr v. Kleiſt-Retzow von der confeſſionellen 
Fraction mit 97 gegen 71 Stimmen, welche auf 
den Fürſten zu Stolberg-Wernigerode, das Mit- 
glied der poſitiven Union, fielen, zum erſten Bor- 
ſitzenden gewählt worden. Bei dieſer Wahl alſo 
hatte die poſitive Union eine ſchwere Niederlage 
erlitten. der neue Generalſynodalvorſtand be- 


ſteht demnach aus drei Mitgliedern der Gruppe 


der poſitiven Union (82 Mitgliedern), zwei Mit- 
gliedern der confeſſionellen Fraction (84 Mit- 
gliedern), und zwei Mitgliedern der evangeliſchen 
Bereinigung (49 Mitgliedern). Den Herren Stöcker 
u. Cen. ift es alſo nicht gelungen, ſich den Vorſitz 
oder die Mehrheit in dem Generalſynodalvor- 
ftande, der bekanntlich bis zum Zufammentritt 
der nächſten Synode die Geſchäfte zu führen hat, 
zu ſichern. daß dieſer Mißerfolg lediglich auf 
Mangel an Geſinnungstüchtigkeit und Charakter- 
feſtigkeit, d. h. auf liebedieneriſche Geſinnung 
der Mehrheit der Synode zurückzuführen iſt, 
wird ſelbſt die „Kreuzzeitung“ nicht behaupten 
wollen. Im übrigen hat die Generalſynode 
in ihren ganzen Berathungen den Erwartungen, 
mit denen die „Kreuzztg.“ ihrem Zuſammentritt 
entgegenfah, in keiner Weiſe entſprochen. In der 
Richtung der Hammerſtein'ſchen Anträge, d. h. der 
Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit der evange- 
liſchen Kirche, hat ſie ſo gut wie nichts geleiſtet, 


Der Rechtsanwalt ging aufgeregt in dem Zimmer 
umher. „Das arme, arme Mädchen!“ rief er 
wieder und wieder voll Mitgefühl, während Ulrich 
ganz unbewegt, eine Jalte des Unmuths zwiſchen 
den Brauen, am Fenſter ſtand. „Ihres Groß- 
vaters Tod hat ſie nicht en ſo ſehr erſchüttert“, 
— der Gedanke, der alles Mitleid in ihm er- 


e. 
Plötzlich wandte er ſich dem Rechtsanwalt zu 
und ſagte: „Wie viel wahres Elend giebt es auf 
der Welt, um das wir weinen ſollten; wie viel 
ſchönes Köſtliches, um uns über dieſe elenden 
Aeußerlichheiten zu erheben, und ich follte den 
Derluſt eines Bermögens für ein Unglück halten? 
Ich kann es nicht, — und es ſchmerzt mich, daß 
Agnes es thut.“ 

„Nun ſieh mal einer“, entgegnete der Rechts⸗ 
anwalt, der eifrig geftikulirend vor Helft ftehen 
blieb. „Statt ihr nachzugehen, fie zu tröften, ihr 
beizuſtehen in ihrem Kummer, tadeln Sie fe 
noch, verweigern Sie ihr ſogar Ihre Theil- 
nahme. Seien Sie nicht hart, nicht ungerecht 
gegen die Kleine. Sie verlangen zu viel.“ 

„So?“ gab er zurück und mit leidenſchaft- 
lichem Ausdruck fügte er hinzu: „Nein, ih habe 
kein Verſtändniß für all' den Kleinkram. Iſt 
5 A Pre Iagt; „Große Gedanken 
und ei , das lit es, 
den Göttern erbitten follten * 8 

„Predigen Sie in dem Sinne auch von der 
Kanzel?“ 

„Was wollen Sie mit Ihrem Spott?“ fragte 
Ulrich erregt. 5 

„Ich bezweifle nur, daß Sie mit Ihrem Stand- 
punkt Anklang unter den Spießbürgern finden, 
unter denen Sie doch wirken müſſen. Worin 
anders 2 ſich denn das Dafein der meiſten 
Menſchen, als in Kleinigkeiten? doch es iſt 
höchſte Zelt, ich muß zur Poſt. Empfehlen Sie 
mich, bitte, Ihrer Braut recht angelegentlich.“ 

„Ich begleite Sie.“ Gortſetzung folgt.) 


Für den Weihnachtstiſch. 
Jugendſchriften. 


Der Verlag von Ferdinand Hirt u. Sohn (Leipzig) 
bietet der keſferen Jugend folgende Bücher in 8 
licher fisftattung dar, Zunächſt für Knaben: 


dann die auf Antrag der Commiſſion ange- 
nommenen Beſchlüſſe, welche die Synode bei Ab- 
änderung der Synodalverfaſſung in nebenfäd- 
lichen Dingen von der „parlamentariſchen Mit- 
regierung“, d. h. der Zuſtimmung der Landes- 
vertretung, unabhängig machen ſoll, enthalten ſo 
minimale Fortſchritte in jener Richtung, daß alle 
Gruppen der Synode ihre Zuſtimmung zu den- 
ſelben erklären konnten. 

Der Wendepunkt in der Entwickelung der evan- 
geliſchen Kirche, den die „Kreuzztg.“ bei der Er- 
öffnung der Generalſynode in Ausficht ſtellte, iſt 
in Wirklichkeit nicht eingetreten und das aus 
dem ſehr einfachen Grunde, weil das Kirchen- 
regiment ſich dieſer Wendung widerſetzt hat. 

* [Die preußiſche Akademie und Dom Pedro. ] 
In dem Exkaiſer Dom Pedro hat die preußiſche 
Akademie der Wiſſenſchaften ein Ehrenmitglied 
verloren. Die Ernennung erfolgte am 18. Ontbr. 
1882. Einige Jahre zuvor hatte der Kaiſer in 
Berlin verweilt und auch einer Arbeitsſitzung der 
Akademie beigewohnt. Seitdem ſtand er in leb- 
haftem Verkehr mit unſeren angeſehenſten 
Forſchern, fo mit Kelmholtz, Ddubois-Reymond 
und anderen. 

[die Socialdemohraten unter ſich.] Dr. Bruno 
Wille hatte ſich auf Seiten der ſocialdemokratiſchen 
Oppoſition geſtellt. Der Parteivorſtand hat des- 
halb beſchloſſen, daß der Vertrieb der Wille'ſchen 
Schriften durch die Parteibuchhandlung einzuſtellen 
5 vr dem Schreiben des Parteiſecretärs Fifcher 

eißt es u. a.: 

i 11 Partei hat darauf zu achten, daß innerhalb des 
Rahmens der Organiſation die ihr Zugehörigen in 
Fragen der Taktik und Disciplin dem Willen der Ge- 
ſammtheit ſich fügen. Und wer nun dieſen Grund- 
ätzen der Unterordnung ſich nicht fügt und mit Anderen, 
ie für unwürdig erklärt ſind, dieſer Organiſation 
anzugehören, ſich zuſammenſchließt, um gegen jenen 
3 Kreis > wirken, der verzichtet damit 
eo ipso auch auf die Organe und Vortheile, die der- 
ſelbe ſeinen Zugehörigen geſchafft hat und ſichert. 
Eins dieſer Organe iſt unſere Buchhandlung. 

[Zur Diätenfrage.] Daß der von dem Ab- 
geordneten Dr. Baumbach eingebrachte Antrag 
auf Diätenzahlung an die Reichstagsmitglieder 
eine große Mehrheit finden wird, unterliegt 


keinem Zweifel. Um fo verwunderlicher find die 


heftigen Ausfälle, welche die „Köln. 3tg.“ gegen 
den Antrag richtet. Man habe fo wenig Ver- 
ſtändniß für die jetzige innere Lage, daß man 
ſich nicht ſcheue, eine Doctorfrage aufs Tapet zu 
bringen, obwohl man doch wiſſe, daß ſie kein 
rakliſches Ergebniß haben werde. der Antrag 
ühre nur zu unnützer Zeitverſchwendung und 
werde unbedingt vom Bundesraihe verworfen 
werden. Es ſei geradezu beleidigend für 
den Pflichteifer der Abgeordneten, daß die 
tägliche Beſchlußunfähigkeit des Reichstages, die 
unzweifelhaft iſt, auch wenn ſie nicht durch 
Auszählung feſtgeſtellt wird, auf die Diätenlofigkeit 
zurückgeführt werde, und was dergleichen mehr 
in dem unfehlbaren Tone des Polterers gegen 
die Diäten vorgebracht wird. In Wirklichkeit 
hat, bemerkt dazu die „Doſſ. Ztg.“, der Antrag 
auf Zahlung von Diäten kaum je beſſere Aus- 
ſichten gehabt, als gegenwärtig. Die Mehrheit 
der nationalliberalen Partei wird, wie man an- 
nehmen darf, jetzt ſo gut wie früher für den 
Kntrag ſtimmen, und im Bundesrathe gab den 
Ausſchlag immer nur Sürſt Bismarck, deſſen Ein- 
fluß nicht mehr vorhanden ift, während das Gut- 
achten des Herrn Miquel bei Herrn v. i 


. ie Herrn v. up bi, mE 
der die preußifche, Elm: führt, ſchwerlich un- 


beachtet bleiben B 

* (NRoihlage in Oberſchleſien.] Das ruſſiſche 
Getreideausfuhrverbot in Verbindung mit den 
deutſchen Geireidezöllen hat die oberſchleſiſche 
Mühleninduſtrie in eine Nothlage verſetzt, weiche 
befürchten läßt, daß dieſer hochentwickelte In- 
duſtriezweig ganz zum Erliegen kommt. Wie der 
„Bresl. Ztg.“ aus zuverläſſiger Quelle mitgetheilt 
wird, beabſichtigen die Beſitzer der Kattowitzer 
Dampfmühle (Fiedler und Glaſer), eines der 
größten Mühlen - Etabliffements Oberſchleſiens, 
welches feit 1860 im Betriebe ift, vorerſt den Be- 
trieb auf die Hälfte der bisherigen. Leiſtung ein- 
zuſchränken, um fo den vorhandenen Körner- 
vorrath aufzuarbeiten und dann im Januar k. J. 
den Betrieb gänzlich einzuſtellen. Wahrſcheinlich 
werden die übrigen Mühlen Oberſchleſiens dieſem 
Beiſpiele bald folgen müſſen. Es iſt dies in erſter 
Reihe die nothwendige Folge des ruſſiſchen Getreide- 
ausfuhrverbotes, durch welches ſich die Verhältniſſe 
des bisherigen Getreidebezuges zu Ungunſten der 


„Der Seekadet von Helgoland, Eine Erzählung 
aus unſeren Tagen, der reiferen deutſchen Jugend ge- 
widmet von Oskar Köcker. Mit vielen Abbildungen 
von K. v. Rößler.“ (Geb. 5 Mh.) — Das Buch iſt 
Piat als zweiter Band von Köckers „Unſere deulſche 

lotte“, deren erſter Band vor zwei Jahren, „Der 
Schiffsjunge der Großen Kurfürſten“, erſchienen ift, 
Die vorliegende Erzählung iſt jedoch durchaus ſelbſt⸗ 
ſtändig und führt uns auf Grund fachwiſſenſchaftlicher 
Schriften gefällig in das heutige Leben unſerer 
Marine ein. AN. 

„Bob, ein Städtegründer. Eine Erzählung aus 
dem Weſten Nord-Amerikas. Für die Jugend von 
Friedrich J. Pajeken. Mit Abbildungen nach Zeſchnungen 
von Joh. Gehrts.“ (Geb, 5 Mk.) — Dieſe Erzählung 
iſt eine ſelbſtändige Fortſetzung ju dem ſehr freundlich 
aufgenommenen Buche deſſelben Verfaſſers „Bob, der 
Fallenſteller“. Der Verfaſſer ſchildert in beiden Bänden 
nur Selbſterlebtes; er vermeidet jede Ueber- 
treibung und phantaſtiſche Darſtellung, wie ſie die 
Besteller ber ſogenannten Indianerbücher mit Vorliebe 

ringen. 8 

„Berthold, der Getreue. Die Mär von des Königs 
wehrhaftem Vogt. Der erwachſenen evangeliſchen 
Jugend gewidmet von Ferd. Sonnenburg. Mit vielen 
Abbildungen von Joh. Gehrts.“ (Geb. 6 ME.) — Das 
Buch ift der 1. Band einer Sammlun: eee . 
licher Erzählungen aus der Zeit Kaiſer Keinrichs IV. 
für die proteſtantiſche Jugend, welcher der Verfaſſer 
den Geſammttitel „Für Kaiſer und eich!“ gegeben, 

Für die reifere weibliche Jugend befiimmt find: 

„Mirian, das Zigeunerkind. Nach J. Colombs 
Werk: La fille de Boh&miens. Für die deutſche 
Jugend bearbeitet von Brigitte Kuguſti. Mit vielen 
Abbildungen.“ (Geb. 6 Mh.) — Drei der vorzüglichſten 
Colomb'ſchen Schriften, von Clementine Helm bearbeitet 
— wir nennen 3. B. „Vater Carlets Pflegekind — find 
vor einigen Jahren in demſelben Verlage erſchienen. 
Das vorliegende Buch iſt die zweite Arbeit ber be- 
liebten Schriftſtellerin Brigitte Auguſti (hekannilich 
Pſeudonym einer in Danzig geborenen Schriftſtellerin). 
Das früher veröffentlichte Buch war „Liebe um Liebe“ 
betitelt. Beide Schriften ſeien für heranwachſende 
Mädchen beſtens empfohlen. 

„Erzählungen für die reifere weibliche Jugend, 
von Kurelie. Mit Bildern von Martin Claudius” (geb. 
3,50 Mk.). — Der Band enthält zwei Erzählungen 
(„Der Opal“ und „Die Stieftochter“), die bereits in 
mehreren Auflagen erſchienen und bei zwar erneut 
durchgeſehen find, aber keine weſentliche Veränderungen 
erfahren haben. Nur iſt an Stelle der ärmlichen und 
een Ausſtattung eine gediegene und moderne 
getreten. 


Beigien erſuchte der 


oberſchleſiſchen Mühlenmduſtrie gänzlich verſchoben 
haben. Dazu kommt noch, daß der öfterreichifch- 
ungarifche Getreidemarkt die Getreidepreiſe der- 
maßen hoch über Parität Breslau und Berlin 
hält, daß gegenwärtig und vorausſichtlich ſo lange, 
als, das ruſſiſche Getreideausfuhrverbot dauert, 
die Mehlpreiſe in Oberſchleſien ſich dauernd höher 
geſtalten werden, als in allen übrigen Gegenden 
Deutſchlands. Auf dieſe Weiſe wird aber die 
Lage der zahlreichen Arbeiterbevölkerung des 
oberſchleſiſchen Induſtriebezirks, welche ſchon jetzt 
an der Theuerung aller Lebensbedürfniſſe ſchwer 
zu tragen hat, eine noch bedrängtere werden. 
Dem kann nur Abhilfe geſchaffen werden durch 
die gänzliche Aufhebung der Getreidezölle. Wenn 
in den neuen Kandelsverträgen eine Herabſetzung 
des deutſchen Getreidezolles um 1,50 Mk. den 
Doppelcentner vorgeſehen iſt, fo kann dies der ober ⸗ 
ſchleſiſchen Mühleninduſtrie und der zahlreichen Ar- 
beiterbevölkerung im oberſchleſiſchenznduſtriebezirk 
keinen Nutzen bringen. Die Kandelskammer 
für den Regierungsbezirk Oppeln hat ſchon in 
dem Jahresbericht für 1889 auf die Nachtheile 
der Getreidezölle mit den Worten hingewieſen: 

„Den vollgiltigſten Beweis dafür, wie eminent 
5 17 und verhängnißvoll die Getreidezölle den 

ühlen im oberſchleſiſchen Induſtriebezirke geworden 
find, erhärtet die Thalſache, daß, durch die Ungunſt 
der eingetretenen Verhältniſſe bedingt, bereits der 
Betrieb von fünf Dampfmühlen eingeſtellt werden mußte.“ 

Nachdem zu den deutſchen Getreidezöllen nun 
noch das ruſſiſche Getreideausfuhrverbot hinzu ⸗ 
gekommen iſt. droht die ganze Mühleninduſtrie 
im oberſchleſiſchen Induſtriebezirk einzugehen. Da 
die daraus weiter ſich ergebenden Nachtheile gar 
nicht a find, fo wollen die oberſchſeſiſchen 
Mühlenbeſitzer eine erneute Petition an den 
Reichstag um Aufhebung der Getreidezölle richten. 

* [Die Beſchlüſſe der Generalſynode] werden, 
ſchreibt die „Kreuzztg.“, auch diesmal eine um- 
fangreiche Arbeit hier und in den Provinzen 
nach ſich ziehen. Zunächſt tritt die durchführung 
der Geſetze in den Vordergrund: nämlich des 
Relictengeſetzes, des Geſetzes über die Aufhebung 
der Stolgebühren, über die Gnadenzeit und über 
die Verwaltung des Kirchenbermögens. Ueber 
ein paar von ihnen ſollen zunächſt die Pro- 
vinzialfnnoden von Rheinland und Weſtfalen, 
welche in Betreff der Einführung in den Meft- 
provinzen ihre beſondere Zuſtimmung ertheilen 
müſſen, gehört und zu dieſem Zwecke einberufen 
werden. Was die Aufhebung der Stolgebühren 
anlangt, ſo kommt dieſe Angelegenheit auch zur 
Berathung im Landtage, da in den Staatshaus- 
halt zu dieſem Zwecke 1 250 000 Mk. eingeſtellt 
werden ſollen. Ueber die Frage wegen Ein- 
ührung eines einheitlichen Buß- und Bettages 
ind noch Schritte in den neuen Provinzen zu 
thun. die Geſammtſynode der evangelifd- 
lutheriſchen Kirche der Provinz Schleswig-Holſtein 
hat ſich darüber bereits ſchlüſſig gemacht; es 
werden ſich nun noch die Landessynode der 
evangeliſch-lutheriſchen Kirche der Provinz 
Hannover, die Landesſynode für Kurheſſen und 
die Bezirksſynode für Naſſau mit dem Gegen- 
ſtande zu beſchäftigen haben. Erſt dann iſt für 
das geſammte Königreich Preußen von kirchlicher 
Seite die Frage erledigt. 

Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 7. Dezember. Bei der Vorlegung der 
Handelsverträge mit Deutſchland, Italien und 
er Kandelsminiſter Marquis 
ehem den Präfidenten, diefelben der ver- 


r Behandlung jupuführen, _Die 


Unterzeichnung des Vertrages mit der Schweiz 
ſei in den nächſten Tagen zu erwarten. Der 
Miniſter gab ſeiner Genugthuung darüber 
Ausdruck, daß dieſe große handelspolitiſche 
Action zum Abſchluſſe gelangt, und daß 
die Ungewißheit weiter Kreiſe der Be- 
völkerung von dem Banne des Geheimniſſes be- 
gr ſei. Es liege der Regierung nunmehr ob, 
ie Vertragsverhältniſſe nach Oſten zu ftabilifiren; 
die gegenwärtigen Vorlagen ſeien nach der Ueber- 
zeugung der Regierung geeignet, die Erreichung 
dieſes Zieles, ſoweit es an den beiderſeitigen Ne- 
gierungen der Monarchie gelegen ſei, 5 


zu fördern. . 
England. 3 

London, 5. dezbr. Wie die „Times“ mittheilt, 
wird der Kronprinz von Rumänien, Ferdinand 
von Hohenzollern, England im Januar beſuchen 
und wahrſcheinlich von ſeinem Vater begleitet 
fein. Die mit dieſem Beſuche verknüpften Kei⸗ 
rathsprojecte ſeien kein Geheimniß mehr und 
würden auch von der wieder hergeſtellten Königin 
von Rumänien vollſtändig gebilligt. Nach der 
einen Berfion handelt es ſich um eine Tochter 
des Prinzen von Wales, nach einer anderen um 
eine Tochter des Herzogs von Edinburgh, deſſen, 
grau bekanntlich eine Schweſter des ruſſiſchen 
Kaiſers iſt. Deren ältefte Tochter iſt übrigens erft 
16 Jahre alt. 5 

Schweden und Norwegen. 

Nach faſt halbjähriger Dauer find die nor- 
wegiſchen Vahlen jet beendet; die heute ⸗ noch in 
Tönsberg zu thätigende Wahl wird von Freund 
und Feind für die Rechte gezählt. das Ergebniß 
find 63 Radicale und 2 ſchlechthin Minifterielle, 
im ganzen 65 Großthingsmitglieder für das Mi- 
niſterium Steen, 35 „Rechtenmänner“ und 14 
„Moderate“. Das vorige Großthing hatte 38 von 
der Linken, 25 „Moderate“ und 51 „Rechten- 
männer“ gezählt. Die „Noderaten“ ſind um den 
früheren Staatsminiſter Johann Gverdrup und 
deſſen Neffen und Cultuschef Jakob Sverdrup grup- 
pirt; doch ſollen fie in mehreren Fragen aus- 
einandergehen, in der Unionsfrage ſollen 6 von 
ihnen ſich auf dem radical-minifteriellen Stand- 
punkt befinden, womit alſo für feine „Unions- 
politik“ das Miniſterium Steen 71 Großthings- 
ſtimmen gegen 43 hätte. Man wird in dieſer 
Beziehung ſetzt wohl lebhaften Auseinander- 
ſetzungen mit Schweden entgegenzuſehen haben. 

Nußland. 

* Aus Kiew wird berichtet, der KHungertyphus 
nehme in den nothleidenden Gouvernements zu. 
Kuch ſterbe das Landvolk maſſenweiſe durch 
den Genuß des Zleifhes von Vieh, das wegen 
Futtermangels verendet ſei. 


Coloniales. 

[Die Krankheit des Majors v. Wißmann. ] 
Nach zuverläſſigen Erkundigungen des „Bamb. 
Corr.“ ſtellt ſich das Leiden des Majors v. Wiß- 
mann als ein Ausbruch der mancherlei Krank- 
heitskeime dar, die er während feines wieder ⸗ 
holten langen Aufenthaltes in den Tropen Afrikas 
bei einer den Körper wenig ſchonenden Lebens- 
weiſe in ſich aufgenommen hatte. Die Angabe, 
daß es ein Nervenleiden ſei, das ihn befallen, iſt 
nach den landläufigen Vorſtellungen von einem 
ſolchen nicht richtig. Nach arztliher Ausfage iſt 


vielmehr die Lunge angegriffen, und es erfcheint 
fraglich, ob Wißmann nicht für gemeſſene Zeit 
auch Deutſchland fern bleiben muß. An eine 
Rückkehr nach Oſtafrika iſt vorläufig überhaupt 
nicht zu denken. 

Dr. Wilh. Junkers Neifen in Afrika 1875 bis 
1886, Lieferung 48 — 61. Verlag von Ed. Hölzel, 
Wien und Olmütz. 1891. Die vorliegenden Schluß 
lieferungen des von uns ſchon öfters beſprochenen 
Reiſewerkes erregen die Spannung des Leſers in 
ohem Grade. Sie ſchildern den Aufenthalt Dr. 
unkers in Lad und Wadelai bei Emin Posch und 
die vielen Derſuche, einen Ausweg nach Süden zu 
Bear um der immer ne rückenden Mahodiften- 
Gefahr zu entgehen. Schritt für Schritt ſehen wir die 
Lage des Reifenden ſich verſchlimmern, Armuth und 
Entbehrung bei ihm Einzug halten. Die weifelhafte 
Lage Emin Paſchas und die inneren Koh äußeren 
Schwierigkeiten feines Berhältniffes werden uns un: 
parteiiſch er s und wir ſo zu einem richtigen 
Urtheil über diefen Mann befähigt. Wir entnehmen 
wie es Dr. Junker ſchließlich gelingt, nach Süden 
durchzubrechen und zwar zu einer höchſt hritiſchen Zeit 
in welcher der nicht zu umgehende König von Ugande 
den Weißen fo ungünſtig wie möglich gefinnt war. — 
Wir begrüßen mit Freude den Abſchluß des Junker- 
ſchen Werkes eines der hervorragendſten Reifewerke 
über Afrika, welches noch lange genaue Kenntniß von 
Land und Leuten vermitteln wird, wenn von vielen 
der ephemeren Erſcheinungen der Afrika - Literatur, 
er. heute den Markt überſchwemmen, nicht mehr 
die Rede ſein wird. Das aus 3 Bänden beftehende 
Werk enthält 120 Vollbilder, 385 Illuſtrationen im 
Text. 25 Karten und mehrere Pläne. 


————k——— 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Zu den neuen Kandelsverträgen. 
Berlin, 8. Dezbr. Die conſervative „Kreuz- 

Zeitung“ ſagt: 

„Der Wortlaut der Handelsverträge, wenn man 
unbefangen urtheilt, muß zunächſt als ein Beweis 
dafür betrachtet werden, daß wir uns an der Schwelle 
einer freihändleriſchen Aera befinden. Es würde zu 
nichts führen ſich darüber in Täuſchungen zu wiegen. 
Einige Politiker und einige Zeitungen machen zwar 
den Verſuch, das Ablenken von der Bahn des Schutzes 
der nationalen Arbeit ſo darzuſtellen, als ob man 
kleine Conceſſionen mache. um das Ganze zu 
erhalten. Aber wie könnte eine ſolche Dialektik 


den wirklichen Thatbeſtand verhüllen? Die Verträge 


werden ſich zu einem Piedeſtal entwicheln, auf welchem der 
Freihandel ſich noch viel erfolgreicher ausnehmen wird. 
Es iſt in dieſer Beziehung hervorzuheben, daß die Ver⸗ 
träge das Reich nicht verhindern, dieſelben Zollermäßſi⸗ 
gungen auch anderen Staaten zu gewähren und in der 
Ermäßigung der Zölle autonom unter die durch die 
Derträge feſtgelegten Zölle herabzugehen. Wenn der 
Zolltarif Früchte tragen ſollte, ſo hätte er Jahrzehnte 
in feinen Grundgedanken feſtgehalten werden müſſen, 
denn was von der Vertheidigung der Grenzen geſagt 
worden iſt, daß wir fünßzig Jahre Gewehr bei Fuß 
ſtehen müſſen, das gilt im gewiſſen Sinne auch von 
der Vertheidigung des Ackers und feiner Frucht. Es 
wäre nothwendig, daß der Landmann fünfzig Jahre 
unter dem Schutze des Tarifs ſeinen Acker pflügt; die 
ſorgfältigere und intenſivere Bewirthſchaftung der 
Meliorationen, die Erhaltung des Stammes von länd- 
lichen Arbeitern und vieles andere — das find alles 


Aufgaben, die ſich gedeihlie löſen laſſen, wenn = 
die Landwirinfhaft die Garanlie hat, daß der Schutz, 


auf den ſie ſich verlaſſen hat, ihr nicht jählings ent⸗ 
zogen wird. Für die Landwirthſchaft in ihren der- 
zeitigen Berhältniffen bedeutet die Veränderung des 
Zollſchutzes nichts Geringeres als die Veränderung der 
Lebensbedingungen. 

Die freiconſervative „Poſt“ führt aus: 

„Wie immer die Mitglieder der conſervativen 
Fractionen abſtimmen, ſo werden ihre Stimmen weder 
für noch gegen die Handelsverträge entſcheidend ins 
Gewicht fallen. Die Verantworkung für das Scheitern 
oder Zuſtandekommen der Kandelsverträge iſt an 
deren Abſtimmung nicht geknüpft. Nebenrüchkſichten, 
welche gegenüber dieſer Kauptfrage ſchweigen müßten, 
gewinnen daher an Bedeutung. Eine ſolche Neben- 
rückſicht würde u. a. die Stimmung der Wähler ſein. 
Die Wahlausſichten der conſervativen Partei ſind ſo 
ungünſtig, daß dieſe nicht unbeachtet bleiben 
ſollten. Weiter könnte in Frage kommen, ob 
es für die Neichspolitin und vielleicht noch in 
höherem Mafe für die preußiſche Politik nicht 
zweckmäßig wäre, zu verhüten, daß das Centrum auch 
in dieſer Frage den Ausſchlag zu Gunſten der Re- 
gierungsvorlage giebt. Es kann dann weiter in Frage 
kommen, ob es ſich empfiehlt, den Reichskanzler 
durch Zuſtimmung zu den Kandelsverträgen zu ſtützen 
oder nicht u. a. m. Was das Verhältniß zu Rußland 
betrifft, fo muß für die deutſche Handelspolitik ſelbſt⸗ 
verſtändlich in erſter Reihe das Intereſſe unſerer öft- 
lichen Provinzen maßgebend fein, mit welchem Diffe⸗ 
rentialzölle gegen Rußland unvereinbar erſcheinen. Dieſes 
Intereſſe ift unleugbar das Hinderniß des berechtigten 
Beſtrebens, für das Zugeſtändnif des ermäßigten 
Tarifs an Rußland von dieſem Lande Gegenconceſſionen 
zu erhalten. Indeß, nachdem Rußland die Ausfuhr 
feines hauptſächlichſten Erport-Artikels, des Getreides, 
vorläufig verboten hat, angeſichts des Zweifels, ob 
die in Folge des Nothſtandes mangelhaft beſtellten 
ruſſiſchen Getreide- KAecher im nächſten Jahre 
etwas für die Ausfuhr ergeben werden, iſt die Ent- 
ſcheidung dieſer Frage nach dem künftigen zollpolitiſchen 
Verhältniß zu Rufjland vielleicht nicht eilig. 

Das „Berl. Tagebl.“ berichtet von der 
heutigen Börfe: Die Handelsverträge boten der 
Börſe im allgemeinen keine Ueberraſchung dar 
und übten in Folge deſſen auf die Courſe keine 
wahrnehmbare Wirkung aus. An der Pro- 
ductenbörſe wurde ſehr lebhaft der Wunſch 
empfunden, daß möglichſt bald von zuſtändiger 
Seite eine Aufklärung über die Stellung des 
amerikaniſchen Getreides auf Grundlage der 
neuen Sandelsverträge gegeben werde. Die 
Preiſe von Weizen und Roggen hoben ſich, weil 
betreffs des ruſſiſchen Getreides als wahrſcheinlich 
galt, daß daſſelbe von den Zollermäßigungen 
ausgeſchloſſen fein würde. (PDergl. dazu den 
Artikel über die Differentialzölle in unſerer 
geſtrigen Abend-Kusgabe. D. RN.) 

Berlin, 8. Dezember. (Privattelegramm.) Der 
Präſident des Reichstages wird morgen vor- 
ſchlagen, die Berathung der Kandelsverträge 


am Donnerſtag vorzunehmen. Eine Ueberwei⸗ 


ſung an eine Commiſſion wird nicht ſtattfinden, 


weil auch das Centrum dagegen iſt. Die con- 
ſervative Oppoſition wird Graf Mirbach führen. 
Ein Theil der Conſervativen wird übrigens für die 
Handelsverträge ſtimmen. Bon verſchiedenen Seiten 
wird die (von uns bereits gemeldete) Nachricht be- 
ſtätigt, daß ein beſonderes Geſetz erlaſſen werden 
ſoll, nach welchem auch das auf den Tranſitlägern 
befindliche Getreide, auch wenn es ruſſiſchen 
oder rumäniſchen Urſprunges iſt, der durch die 
Kandelsverträge ermäßigten Getreidezölle theil- 
haftig werden ſoll. 

Wien, 8. Dezbr. Die Morgenblätter begrüßen 
die Kandelsverträge als eine neue Epoche, heben 
die zwölfjährige Stabilität hervor, würdigen die ſorg⸗ 
fältige Abwägung der gegenſeitigen Conceſſionen, er- 
blicken in den Verträgen eine wirkſame Bekämpfung 
der Gefahren des Abſchließungsſyſtems Frank- 
reichs, Rußlands und Nordamerikas und freuen 
ſich ſchließlich, daß die hiſtoriſche Gemeinſchaft 
zwiſchen Deutſchland und Heſterreich-Ungarn auch 
auf ökonomiſchem Boden Anerkennung gefunden 
habe. Die Verträge ſeien die Verwirklichung 
des Gedankens der Rohnſtocker Entrevue, den 
wirthſchaftlichen Frieden in Mitteleuropa zu 
gründen. 


Köln, 8. Dezbr. Der Superintendent Dr. Bartel- 
heim iſt heute Nacht geſtorben. 
L die „Köln. Ztg.“ meldet: Der Entwurf der 
Satzungen für die geplante Gemeinſchaft der 
Auhrkohlenzehen iſt vom Ausſchuſſe in der 
zweiten Leſung fertiggeſtellt. Die 
Neuerung in demſelben iſt die Gruppenbildung 
nach Art der Grubenerzeugniſſe. Die vorgeſehenen 
drei Gruppen: Settkohlen, Gasflammkohlen und 
Magerkohlen ſollen gruppenweiſe berathen und 
beſchließen. - 

Schlettſtadt, 8. Dezbr. Eine Feuersbrunſt ift 
geſtern Abend um 11 Uhr bei heftigem Südweſt⸗ 
ſturm in der Südweſtſeite der Stadt ausgebrochen 
und durch den Sturmwind auf den entgegen- 
geſetzten Stadttheil hinübergetrieben worden. Die 
Bewältigung des Zeuers gelang erſt heute früh mit 
Hilfe der Benkelder, Straßburger und Rappolts- 
weiler Feuerwehr. Abgebrannt ſind mit ihren 
Nebengebäuden, Stallungen und Scheuern 
31 Wohnhäuſer, welche 87 Familien mit 282 An- 
gehörigen bewohnten. Ein alter „Neuenthurm“ 
genannter Wachtthurm iſt niedergebrannt; 
Menſchenverluſte find nicht zu beklagen geweſen. 

Bern, 8. Dezember. Der Ständerath und der 
Nationalrath haben einſtimmig beſchloſſen, den 
Bundes -Präſidenten Welti zu erſuchen, feine De- 
miſſion zurückzunehmen. 
Paris, 8. Desbr. die Stadt Genf hat den 
Prozeß betreffend den Nachlaß des Herzogs 
Karl von Braunſchweig verloren. der Ge- 


lichtshof erklärte ſich dem Anſuchen der Erben 


der Gräfin Civry entſprechend für competent, 
die Erbſchaftstheilung abzuwickeln. die Stadt 
wurde auch in die Koſten verurtheilt. 

Paris, 8. Dezbr. Der Miniſterrath hat heute 
über die bevorſtehenden Interpellationen über 
die Kaltung des Clerus berathen. Es verlautet, 
der Cultusminiſter Fallieres würde erklären, die 
Regierung werde die Biſchöfe und den Clerus in 
die Grenzen ihrer Befugniſſe halten. die Trennung 
von Kirche und Staat habe niemals einen Theil 
des minifteriellen Programms gebildet. Frencinet 
und Ribot würden ihren Collegen eventuell unter- 
ſlützen. 

Paris, 8. Dezbr. die Kammer ſetzte in der 
Dormittagsſitzung die Berathung des Marine 
budgets fort. Don mehreren Seiten wurden 
zwar gewiſſe Reformen verlangt, gleichzeitig aber 
= ee ee Lockroy an der Marine- 

e Krit 
maßlos e n 

Paris, 8. Dezember. Na e 
Mabrib it der vertrag wegen pr 88 
einer amortiſirbaren Anleihe von 250 Millionen 
$rancs mit der betreffenden Bankiergruppe end- 
giltig am Mittwoch abgeſchloſſen und am 
Donnerſtag dem Miniſterrath zur Genehmigung 
unterbreitet worden. Der Uebernahmecours ift 
auf 81 Procent, der Emiſſionscours auf 85 Proc. 
feſtgeſetzt. das Conſortium würde die ganze 
Anleihe feſt übernehmen. 

Athen, 8. Dezbr. Der König iſt ſeit mehreren 
Tagen an den Windpocken erkrankt. Das Be- 
finden iſt heute befriedigend. 

Waſhington, 8. dez. Der Congreß iſt geſtern 
zuſammengetreten. Das Befinden des erkrankten 
Schatzſecretärs Fofter hat ſich vorgeſtern ver- 
chlimmert, der Kranke iſt ſehr ſchwach. 

London, 8. Dezember. Nach einer Reuter- 
meldung aus Newnork iſt Crisp im dritten 
Wahlgange zum Sprecher gewählt. dem 
„Standard“ wird gemeldet, daß die Wahl von 
Crisp zum Sprecher ein Erfolg der Protectioniſten 
ſei und die Präſidentſchaftscandidatur Hills 
ſicherſtelle. Nach einer Meldung der „Times“ 
aus Philadelphia wird in Folge der Schwierig- 
keiten, welche die Demokraten der Wahl des 
Sprechers und des Präſidenten des Repräfen- 
tantenhauſes bereiten, der Präſident Karriſon 
ſeine Botſchaft nicht vor Mittwoch verleſen können. 

Cettinje, 8. Dezbr. Alle türkiſchen Kalmakams 
längs der montenegriniſchen Grenze werden ab- 
geſetzt; es verlautet, die Pforte beabſichtige die- 
ſelben durch Militärs mit Militär- und Civil 
gewalt zu erſetzen. 

Santiago, 8. Dezember. Nach einer Meldung 
des Reuter'ſchen Bureaus gingen Gerüchte von 


einer Verſchwörung gegen die Regierung um; 


wichtigſte 


artige Inſtanz geſchaffen werde. 


das Militär iſt in den Kaſernen conſignirt. Die 
Artilleriſten der Kriegsmarine in den Forts von 
Balparaifo ſeien durch Matroſen der Flotte er- 
ſetzt. Die im Gefängniß befindlichen Soldaten, 
welche für Balmaceda gekämpft hatten, ſeien be- 
hufs Verhinderung jeden Verkehrs derſelben in 
Einzelhaft geſetzt. Aus den Artilleriekafernen 
von Santiago ſoll eine große Anzahl von Re- 
volvern verſchwunden ſein. 

Montevideo, 8. Dezember. Die Regierung hat 
gleichzeitig im Senat und in der Kammer einen 
Geſetzentwurf betreffend die Liquidation der 
Nationalbank in Uruguay, die Bildung einer 
nationalen Hypothekenbank und die Gründung 
einer neuen Bank in Uruguay mit einem Kapital 
von 8 Millionen Piaſter eingebracht. 
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Danzig, 9. Dezember. 


* [Polizeirath Wenzig .] Heute Nachmittag 


verbreitete ſich die Kunde, daß der älteſte Polizei⸗ 
rath an der hiefigen königlichen Polizei-Direction, 
Kerr Wenzig, plötzlich verſtorben ſei. Leider 
beſtätigte ſich das Gerücht. In voriger Woche 
erſt war Kerr Wenzig zum erſten Bürgermeiſter 
von Biebrich gewählt. Als er vor etwa 8 Tagen 
von der Dorſtellung dortſelbſt hierher zurück- 
kehrte, um hier zunächſt ſeine Beſtätigung abzu- 
warten, fand er ſeine Kinder krank. Einige 
Tage darauf erkrankte er ſelbſt an Influenza, 
welcher tückiſchen Krankheit er jedenfalls, trotz- 
dem er noch in den beiten und kräftigſten 
Mannesjahren ſtand, ganz unerwartet erlegen iſt. 
* Weſtpreußiſche Kerztekhammer.] In der Jahres. 
ſitzung, welche geſtern Nachmittag im Landeshauſe ab- 
gehalten wurde, begrüßte zunächſt der Vorſitzende Herr 
Dr. Liſſauer den Herrn Oberpräſidenten v. Bofzler, 
welcher der Schöpfer der ärztlichen Standes vertretung 
geweſen ſei. Auch heute noch unterſtütze er unabläſſig 
alle Beftrebungen zur Hebung des ärztlihen Standes 
und der öffentlichen Geſundheitspflege. Es folgte 
et die Vorſtellung der Mitglieder. Herr 
v. Goßler dankte und erklärte, es ſei ihm bee 
bedürfniß geweſen, die Schwierigkeiten zu beſeitigen, 
unter denen der ärztliche Siand in Folge der Geſetz⸗ 
gebung und der ſocialen Verhältniſſe zu leiden Habe. 
Er habe eine innige Verbindung zwifhen den ſtaat⸗ 
lichen Medizinalbeamten und den freien ärztlichen 
Kreiſen angeſtrebt, da die grofen Aufgaben der 
modernen Kygiene eine einheitliche Organiſation aller 
Kräfte erforderlich mache. Was er erſtrebt habe, 
habe er nicht ganz erreicht, da er nicht auf dem Wege 
der Geſetzgebung, ſondern nur auf dem Wege der Ver- 
ordnung habe vorgehen können. Er wünſche den 
Kerjten, daß fie ſich 1 ſowohl in der Pflege 
der hygieniſchen Aufgaben als auch des Standes 
bewußtfeins, dann werde auch die Skaatsbehörde au 
dem Wege der Gefetjgebung für die Aerjte wirken 
Rönnen. Er freue ſich, daß er Gelegenheit habe, heute 
im praktiſchen Leben die Einrichtungen kennen 
zu lernen, die er am grünen Tiſche ge⸗ 
geben habe. Kerr Dr. Liſſauer theilte hierauf 
mit, da er in Folge ſeiner Ueberſiedelung 
nach Berlin fein Amt als Vorſitzender niederlegen 
müſſe und daß deshalb am Schluſſe der Sitzung die 
Wahl eines neuen 
olle, und erſtattete dann den Bericht über die Thätig- 
eit des Vorſtandes, aus dem wir entnehmen, daß 
der Antrag der Kerztekammer: in Städten mit me 
als 3000 Einwohnern die Ausftellung von Zodten- 
ſcheinen obligatoriſch zu machen, von dem Oberpräſi⸗ 
dium abgelehnt ſei. Eine von dem Vorſtande veran- 
ſtaltete Enquete über die kaſſenärztlichen Verhält- 
niſſe habe ergeben, daß unter einge- 


den 
gangenen Antworten 147 Aerzte ſich 1 — die freie 


Aerztewahl und die Konorirung der Einzelleiſtungen 
und nur zehn ſich dagegen ausgeſprochen hätten, 
Kerr Sanitätsrath Scheele erſtattete den Kaſſenbericht, 
dem me die Einnahme 922 Mk., die Ausgaben 
487 Mk. betragen haben. Die ärztliche d en 
ik verfügt gegenwärtig über einen Beſtand von 
1390 Mh., nachdem fie im laufenden Jahre 860 Mk. 
an ſechs Wittwen und eine Waiſe vertheilt hatte. 

Der Vorſitzende ſtellte tag die Beſchlüſſe des 
Kusſchuſſes der Kerjtekammer, die nach der Geſchäfts⸗ 
ordnung den Kammern zur Beſchlußfaſſung vorgelegt 
werden müſſen, zur Berathung. Eine eingehende Dis- 
cuſſion entſpann ga über die Frage der Erſtattung 
von ärztlichen Obergutachten. Eine Berufsgenoffen- 
ſchaft hotte ſich wegen der Ertheilung eines Obergut⸗ 
achtens an die mediziniſche Facultät der Univerſttät Göt⸗ 
tingen gewendet, war aber mit ihrem Anliegen abgewieſen 
worden. Auf die Beſchwerde der Genoſſenſchaft er- 
klärte der Cultusminiſter, daß er die Facultät zu einem 
Gutachten nicht zwingen könne. Der geſchäftsführende 
Kusſchuß der deutſchen Berufsgenoſſenſchaften hatte 
nunmehr auf Anrathen des Neichsverſicherungsamtes 
in einem Schreiben die Aerziekammern erſucht, ihrer- 
feits Collegien zur Abfaſſung von Obergutachten iu 
wählen. Der Ausfhuß der Kerztekammer hatte be- 
ſchloſſen, die Berufsgenoffenfchaften mit ihrem Geſuche 
an den Kerztevereinsbund zu weiſen. de Dr. Arbeit 
Marienburg hielt es nicht für richtig, ſich den Genoſſen⸗ 
ſchaften gegenüber ablehnend zu verhalten. die Sache müſſe 
bald geregelt werden, was nicht erreicht werden würde, 
wenn die Genoſſenſchaſten an den Aerzteverein gewieſen 
würden. Dagegen ſeien ihm allerdings Bedenken aufge- 
ftoßen, ob die Aerztekammer competent dazu fe dieſe 
Angelegenheit zu berathen und in ihr einen Be . zu 
faſſen. Herr v. Goßler war der Meinung, daß es 
allerdings die Aufgabe der Aerztehammer ſei, 
die Frage der Obergutachten zu berathen, 
aber fie fei nicht competent, mii den Be- 
rufsgenoſſenſchaſten direct in Verhandlung iu 
treten. Inſtanzen zur Abſtattung von bergutachten 
müßten geſchaffen werden, darüber ſei kein Zweifel, 
und er möchte rathen, naß ſämmtliche Kerztekammern 
an die Regierung den Antrag ſtellten, daß eine der⸗ 
f Es wurde ſchließlich 
eine Reſolution angenommen, in der die Kammer die 
Regelung der Frage der Obergutachten für erforderlich 
und unauffchiebbar erklärte. Sie halte ſich jedoch nicht 
für competent und erachte den Erlaß eines Nachtrages 
ur 3 vom Jahre 1887 für erforderlich. 

ie Kammer 15 es ferner für nothwendig, daß das 
Miniſterium die Regelung der Angelegenheit unge 
ſäumt in die Hand nehme und erklärte ihre Bereit- 
willigkeit daran mitzuwirken. der Kusſchuß hatte 
| einen Antrag auf die Aufhebung der veralteten 
Medizinaltaxe angenommen. Die weſtpreußfiſche Aerzte- 
kammer hatte bereits vor 1½ Jahren einen ähnlichen An- 
trag an das Miniſterium gerichtet, aber einen Beſcheid 
hierauf bis jetzt noch nicht erhalten. Es wurde nun 
beſchloſſen, nochmals bei dem Miniſterium Ae 
— Der Ausſchuß hatte ſich ferner dafür ausgeſprochen, 
daß die Zulaſſung zum Phyſikatsexamen nicht mehr 
von der Promotion zum Dockor der Medizin . 9 
gemacht werden ſolle und daß die Promotion erſt nach 
abgelegtem Stagisexamen ſtattſinden dürfe. Während 
die Kammer mit dem letzten Satze einverſtanden war, 
wurde der erſtere nach längerer Discuſſion abgelehnt. 

Der Geh. Sanitätsrath Beer hatte die Kammer zu 
einer Discuffion über das in Vorbereitung begriffene 
Trunkſuchtsgeſen aufgefordert und mehrere Theſen 
jur Berathung eingeſchicht. die Kammer war jedoch 

er Anſicht, daß eine Discuſſion erſt dann einen 
Zweck habe, wenn der Inhalt des neuen Gejehent- 
wurfes vorliege, und ging über den Antrag zur Tages 
ordnung über. 

Herr Dr. Wallenberg referirte hierauf über die 
Sterblichkeit der Kinder in dem erſten Lebensalter, 
deren ek Höhe er durch K Daten aus 
der Provinz nachwies. Ein weſentlicher Grund dieſer 


orſigenden vorgenommen werden 


werden konnten. Alle drei lebten noch. 


Erſcheinung ſei die Unwiſſenheit der Mütter und 
flegerinnen, welcher man durch die Aufſtellung von 
egeln a hoffe. Bon einer Commiſſion ift 

nunmehr ein Entwurf von derartigen Regeln 

aufgeſtellt. der den ärztlichen Vereinen zur 

Vorberathung vorgelegen hat. Nach mehrftün- 

diger Discuſſion gelangte der Entwurf mit mehreren 

Abänderungen zur Annahme. Es wurde ferner be- 

ſchloſſen, an den Herrn Oberpräſidenten den Antrag 

zu ſtellen, daß dieſe Regeln in deutſcher und polniſcher 

Sprache angefertigt und auf den Standesämtern jedem 

der die Geburt eines Kindes anmeldet übergeben 

werden ſollen. 

Die Einnahmen ſind für das laufende Jahr auf 800 
Mark und die Ausgaben auf 475 Mh. veranſchlagt. 

Bevor die Kammer zur Wahl eines neuen Vor- 
ſitzenden ſchritt, erinnerte Herr Sanitätsrath Scheele 
an die großen Verdienſte, welche Kerr Liſſauer ſich 
um die Kebung des ärztlichen Standes erworben habe, 
und überreichte ihm zum Andenken ein prachtvolles 
Album mit den Photographien der Mitglieder der 
Aeritekammer. Nachdem Herr Liſſauer mit bewegter 

timme für die Theilnahme der Collegen an ſeinem 
ſchweren Geſchich gedankt hatte, wurde Kerr Sanitäts- 
rath Scheele zum Vorſitzenden gewählt. 

x it landwirthſchaftliche Berufs- 
Genoſſenſchaft.] Bei der Genoſſenſchaft, welche in 27 
Sectionen en waren im Jahre 1890 in 73 
Betrieben 384 Perſonen verfichert. Die Ausgaben 
betrugen 80 857 Mk., und zwar: Entſchädigungsbeträge 
43 615 Mk., Koſten der Unfall-Unterſuchungen 3325 Mk., 
Schiedsgerichtskoſten 1620 Mk., Unfall-Verhütungs⸗ 
Roften 31 Mk., allgemeine Verwaltungskoſten 26 
Mark und Einlagen in den Rejervefonds 14979 Mk. 
Die Einnahmen ſetzten ſich wie folgt zuſammen: 
Kaſſenbeſtand 41 395 Mk., Umlagen 77 358 Mk., Straf- 
gelder 83 Mk., Zinſen 263 Mk., ſonſtige Einnahmen 
189 Mk., zuſammen 139 287 Mk. — Der Beſtand am 
Schluſſe des Rechnungsjahres bezifferte ſich auf 
48 Mk. und der Betrag des Reſerveſonds auf 
26 557 Mk. — Die Zahl der verletzten Perſonen, für 
welche im Laufe des Rechnungsjahres Entſchädigungen 
feſtgeſtellt worden find, beirug 277, darunter 224 
männliche und 36 weibliche Erwachſene und 17 Jugend- 
liche (unter 16 Jahren). — Die Folgen der Ver- 
letzungen waren: in 5% Fällen der Tod, in 6 Fällen 
völlige, in 135 Zällen theilweiſe und in 54 Fällen 
vorübergehende Erwerbsunfähigkeit. — die Zahl der 
entſchädigungsberechtigten Hinterbliebenen der Ge- 
tödteten beſtand aus 48 Wittwen, 101 Kindern und 
3 Aſcendenten. — die Zahl aller Verletzten, für 
welche im Laufe des Rechnungsjahres Unfallanzeigen 
erftattet wurden, betrug 554 Auf 1000 verſicherte 
Perſonen kamen in Weſtpreußen 1,93 Verletzte, 
während die Durchſchnittsziffer im ganzen deutſchen 
Reich 3,98 betrug. 

* ILeichenfund.] Vorgeſtern ſtürzte ein öfter- 
reichiſcher Matroſe von dem hier liegenden neuen 
öſterreichiſchen Kriegsſchiff „Najade“ in die Weichſel 
hinab und ertrank. Geſtern wurde feine Leiche ge- 
unden. Sie wird mit allen militäriſchen Ehren auf 

em hieſigen Garniſonkirchhofe beerdigt werden. 

Pr. Stargard, 8. Dezbr. In der geſtrigen Stich⸗ 
wahl wurde der Amtsgerichts-Controleur Herr von 
der zweiten Abtheilung zum Stadtverordneten er- 
wählt. — Das Caprivibrod iſt auch hier für die 
Garniſon zur Austheilung gelangt und als recht wohl- 
ſchmeckend befunden worden — Am Sonnabend in 
der Nacht verunglückte der Gutsbeſitzer K. auf 
Thomaſchewo, Durch den Brand eines Getreideſtakens 
wurde er aus dem Schlafe geſchreckt und lief, leicht 
gekleidet, re Feuerſtelle, wobei er „in ein Moorloch 
gerieth und ertrank. Seine Leiche wurde erſt am 
nächſten Morgen gefundenz 

Schlochau, 6. Be An der im Bau begriffenen 
Chauffee Kappe-Prützenwalde ereignete ſich folgender 
Unglücksfall: Eine Steinſchlägerfamilie hatte in der 
Nähe von Prützenwalde zu ihrem Unterkommen eine 


Erdhütte errichtet, war dabei aber wohl nicht mit ge- 
nügender Dorſicht zu Werke gegangen. Eines Abends, 
als ſich die Frau mit ihren drei A n in I ‚Küste x 
wurde ein verdächtiges Knacken der en- 


befand, 
balken vernehmbar. dem der Kusgangsthür zunächſt 
tehenden Knaben gelang es noch, durch einen Sprung 
us Freie ſich zu retten, während die Frau und zwei 
Mädchen von der einſtürzenden Deche verfcüttet 
wurden und erſt 2 einer Stunde von herbeigeeilten 
Mannſchaften aus ihrer ſchrechlichen Lage befreit 
1 Die Kinder 
waren ziemlich unverſehrt, wogegen die Mutter mehrere 
Arm- und Beinbrüche erlitten hatte. N W. M.) 


Gyittkehmen, 6. Dezbr. Unſer eg beſcheiden ge- 
ſchmücktes Gotteshaus iſt um einen Kronleuchter be- 
reichert worden. Im verfloſſenen Jahre wurde auf 
den hieſigen Pfarrwieſen in der Rominter Haide ein 
vom us gelhoflener ge (Schaufler) gefunden, 
deſſen Erlös der Kirchenkaſſe zu Szittkehmen überwieſen 
wurde. Der Gemeinde-Kirchenrath glaubte dieſen Be- 
trag nicht beſſer anlegen zu können, als dafür unter 
Zuhilfenahme der Kirchenkaſſe einen 5 zu 
kaufen. (Pr.-L. Ztg.) 
Von der Memel, 7. Dezbr. Die Laune des 
Wetters hat uns im diesjährigen Spätherbſte nun 
> mehrere Male mit den Vorboten des Winters 
ebacht, dieſelben dann aber auch plötzlich wieder ver- 
3 laffen. Solche Unbeſtändigkeit der Witterung 
ann ſich nirgends ſo unangenehm fühlbar machen, 
wie an einem großen Gewäſſer, von welchem die 
Lebensverhältniſſe ſeiner Anwohner abhängig ſind. 
Zweimal fteigerte das Froſtwetter ſich derarlig, daß 
auf unſerem Strome und ſeinen Mündungsarmen 
Eisbildung in bedeutendem Mafe eintrat und in Folge 
der letzten Kälte die Flüſſe ſi auf weiten Strecken 
mit einer Eisdecke belegten, welche ſtark genug war, 
um den Betrieb der Winterſiſcherei auf dem Ruß- 
Atmath- und Shirwiethſtrome zu ermöglichen. Es wurden 
Sangmwerkzeuge (Wenter) auf Neunaugen und Quappen 
eingeftellt und damit auch >. günſtige Reſultate er- 
ielt, namentlich was den Luappenfang anbetrifft. 
lötzlich änderte ſich aber die Sachlage. Der ſtark 
wehende Weſtwind brachte Thauwetter und Regen. Die 
knapp zuſammengefügte Eisdeche kam vergangenen 
Sonnabend in Bewegung, und die meiſten Fiſcherei⸗ 
ben wurden, vielfach mit lebendem Inhalt, fortge- 
riſſen. Der Verſuch beherzter Zifcher, den .. mit 
dem zerſtörenden Element aufzunehmen und das Eigen- 
thum zu retten, hat nur geringen Erfolg a Der 
Eisgang, welcher noch heute andauert, ift alſo nicht 
allein von empfindlichen Verluſten begleitet, ſondern 
en. Zifcherei, die im beſten Gange war, iſt unter- 
rochen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


[Tod auf offener Bühne.] Aus Turin ſchreibt 
man vom 30. November: Die Zuſchauer, welche ſich 
geſtern im Theatro Savigliano eingefunden hatten, um 
der Aufführung der „Sonambule“ beizuwohnen, ſollten 
Zeuge eines erſchütternden Dramas werden. Zwiſchen 
dem 2. und 3. Akt der Oper war ein Ballet eingelegt 
worden. Kaum hatte daſſelbe begonnen, als die erſte 
en Giufeppina Robbia von einem Unwohlſein 
befallen wurde, das ſie zwang, fa von ber 19 zu- 
rückzuziehen. Aber ſie hatte die Couliſſen noch nicht 
erreicht, fo ſtürzte fie ohnmächtig zuſammen. Das 
Ballet wurde natürlich ſofort unterbrochen. Zwei Aerzte, 
die ſich unter den Zuſchauern befanden, eilten auf die 
Bühne und ließen der Tänzerin 3 * zu Theil 
werden. Aber alles war vergeblich. Nach wenigen 
Augenblicken verſchied die Unglückliche. In der Ver ; 
wirrung hatte man vergeſſen, den Vorhang herunter 
zu laſſen. Das Publikum war alſo Zeuge des trau- 
rigen Vorganges, der ſich auf der Bühne abſpielte. 
Die im Ballerinenkleide Verſchiedene war bei dem 
Turiner Theaterpublikum ſehr beliebt und von bien- 
dender Schönheit. 

* In München iſt das Verbol, dem Vorruf während 
der Theatervorſtellung Folge zu leiſten, von der 
Intendanz auf den lebhaften Munih des Publikums 
wieder aufgehoben worden. 


Naris, 7. Dezember. Bei Fécamp tft durch einen 
. Sturmwind ein Siſcherſch t 2 Ber- 
onen untergegangen. (W. T.) 
London, 5. Pezbr. Profeſſor Paul Saupf von der 
John Kopkins-Univerſität hat eine neue Reberſetzung 
der Bibel unternommen. In der Ausführung dieſes 
wichtigen Werkes wird er von Mitarbeitern in Eng 
land, Schottland. Amerika und auf dem Feſtlande 
unterſtützt, und wie das „Jewiſh Chronicle“ berichtet, 
haben auch mehrere jüdiſche Gelehrte, darunter zwei 
der angeſehendſten Talmudiſten, ihren Beiſtand zuge- 
ſagt. Die verſchiedenen Texte werden in verſchiedenen 
Farben gedruckt werden, mit Namen der Bearbeiter 
und Datum. Die Bibel wird außerdem zahlreiche 
Ergänzungsabbildungen enthalten. 


Schiffsnachrichten. 

Memel. 7. Dezbr. Tas Memeler Barkſchiff „Orion“ 
(519 Reg. Tons groß) zur Nhederei der Herren Siebert 
u. Alexander gehörig, von Trinidad mit Asphalt nach 
Bremen beſtimmt, wurde auf der Fahrt leck. Da das 
Schiff ſtündlich 4 Zoll Waſſer machte, mußte es am 
9. November St. Thomas als Nothhafen anlaufen und 
wurde dortſelbſt condemnirt. 

Helfingör, 6. Dezbr. Die Brigg „Killea Laß“ aus 
Aberryſtwith, von a nach Kopenhagen mit 
Schiefer, iſt vorgeſtern Nacht auf Lyſegninden (im 
Kattegat) geſtrandet. die Mannſchaft verließ das 
Schiff in dem Schiffsboot und wurde von einem 


Schooner aufgenommen und geſtern Abend hier ge⸗ 
landet. 


—u—ͤ— ————j1w0ſ— 
Standesamt vom 8. Dezember. 


Geburten: Schloſſergeſelle Joſef Girrulat, T. — 
Feuerwehrmann Johann Kwiatkowski. S. — Bier- 
fahrer Hermann Erkau. T. — Schiffszimmergeſelle 
Friedrich Blank. S. — Schneidergeſelle Heinrich Otto 
Grozals hu, S. — Arbeiter Johann Bartel, T. — 
Bäckermeiſter Friedrich Weiß. T. — Maurergeſelle 
Hermann Chriſtian FJeiſt, S. a 

Aufgebote: Kaufmann Arthur Alfred Adalbert Matz 
und Hedwig Anna Augufte Kickbuſch. — Arbeiter 
Johann Julius Weiß und Auguſte Emilie Nötzel, geb. 
Neun. — Muſiker Max Karl Erdmann Czolbe und 
Karoline Wilhelmine Mei ke. — Früherer Musketiei 
Karl Götze in Jakobsdorf und Karolline Luiſe Cube 
daſelbſt. — Dienſtknecht Friedrich 5 Knoll in 
Schönfeld und Augufte Anna Luiſe Siedſchlag daſelbſt. 
— erg a Kirſch Lewin Kirſchfeld hier und Jenny 
Lemmel zu Kutzko. — Schneider Albert Otto Schuſter 
in Berlin und Kulda Marie Mathilde Schock daſelbſt. 
— Kutſcher Ludwig Edwald Rönnpieß in Berlin und 
Marie Soſie Dräger zu Grünfier. 

Keirathen: Arbeiter Guſtav Bruno Santowski und 
Johanna Luiſe Krieg. — Tiſchlergeſelle Karl Friedrich 
Wilhelm Rautenberg und Mörgareibe Amalie Maaß. 

Todesfälle: T. 5. Schloſſergeſellen Joſef Girrulat, 
15 Minuten. — Wittwe Anna Thereſe Haß, geb. 
Maluwiczki, 83 J. — Frau Helene are Kniſch, 
geb. Auch tug⸗ 54 J. — S. d. Maafitehers Julius 
Herder, 1 J. — Frau Marie Bub, geb. Koſchnich, 
78 J. — Unverehelichte Eliſabeth Dau, 71 J. — Haupt- 
zollamtsbote Leo Droszyunski. 40 J. — S. d. Schuh- 
machergeſellen Albert Geske, 5 J. — Rentier Karl 
Ludwig Guſtav Schumacher, 63 J. 


— — 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt. 8. deiember. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 240 ⅝, Franzoſen 242, Lombarden 745/, 
Ungar. 4% Goldrente 89,90, Ruſſen von 1880 —. 
Tendenz: feſt. 

Wien, 8. Dezember (Abendbörſe.) Feiertag. Mittags 
1 Uhr Privatverkehr. Deſterr. Creditactien 277,87, 
Franoſen 281,75, Combarden 83,90. Galisier 205,00, 
ungar. 4% Goldrente 104,25. — Tendenz: Auf 
Pariſer Gerüchte ſchwach eröffnend, befeſtigte die Nepriſe 
der Montanwerthe im Zuſammenhang mit dem neuen 
Handelsvertrage. 5 
Paris, 8. 9 (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Renie 
96,27½¼½, 3% Rente 95,921/2, 4% ungarische Goldrente 
91,00, Franzoſen 622,50, Lombarden 202,50. Türken 
18,02½, Aeanpter 480.62. Tendenz: feſt. — Roh- 
zucher loco 880 39,75, weißer Zucker per Dezember 
41,37½, per Januar 41,75, per Januar - April 42,25, 
per März-Juni 42,75. Tendenz: matt. 

London, 8. Dezbr. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
957/16, 4% preuß. Confols 105. 4% Ruſſen von 1889 
943, Türken 17, ungar. 4% Soldrente 901%, 
Aeanpter 95. Platzdiscont 2½ P. Tendenz: feſt. — 
Havannazuckher Nr. 12 16%, Rübenrohiucker 1437, — 
Tendenz: ruhig, 

Vetersburg, 8. Dezember. Wechſel auf London 3 M 
102,85, 2. Orientanl. 101½, 3. Orientanl. 1017/8. 


ake-Shoxe- 


Michigan-South-Actien 12558, Naſhville- 
Actien 79/8, Newy. Cake- Erie- u. Meitern-Actien 30, 
Newy. Central- u. 13 2 — 

eitern - Pre» 


Rohzucker. 
5 . zo. Ber 12 5 1 
anzig, 8. Dezember. Stimmung: ſchwach. Heutiger 
in 14,40/5 MM Baſis 880 Rendement incl. Sack 


guat Fer han, er, ee debe 
nun est, ann ruhiger. eibr. Ufer, 
b M do., Märı 1540 M do. Mal 


1888 1 nn 52 

bends. Stimmung: ſchwach. Deibr. 14,70 M Käufer. 
Zander jg, 86 a 15% . bo, Pfal 
15,42½ M do. 


Schiffsliſte. 
aſſer, 8. Dezember, Wind: W. 
An ene: Diie Ling Hätſch, Kopenhagen, Ballaſt. 
Geſegelt: Milhelmine, Möller, Randers, Koll. 
Nichts in Sicht. 


Fremde. 


Schönbaum, 
ä — a. Marienwerder, Nentier. Jacks 


aus Crone i. 


Berlin, Wold a. Hamburg, 


. Schener a. Berlifi, 
evelsberg, Koch a. Bielefeld, Her a. Köln, 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver- 

ie 9 B. 8 — das 2ER und Literariſche: 
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